

        

            

                

            

        




	



Ein sicherer Ort 


	Romeo & Julian 4


	 


	Manche guten Jungs sind am besten, wenn sie ein wenig böse sind…


	 


	Manche guten Jungs sind am besten, wenn sie ein wenig böse sind—und FBI-Agent Julian Harris weiß, dass niemand besser darin ist, böse zu sein, als sein Geliebter Romeo. Sie werden auf einen neuen Fall angesetzt, den hochrangigen Houdini-Raub, der sie nach Frankreich führt, Romeos Heimatland, wo er seine Rolle als Kunstdieb spielen soll um eine Kontaktperson zu treffen. 


	 


	Als die Dinge eine dramatische Wendung nehmen, werden noch mehr Geheimnisse aus Romeos mysteriöser Vergangenheit enthüllt—einige davon potenziell tödlich für die beiden. Gleichzeitig stellen der Wunsch nach einem ruhigeren Leben und ein Geist aus der Vergangenheit eine Versuchung für Romeo dar, der er nur schwer widerstehen kann. Aber ist von dem einzigen sicheren Ort, den er je gekannt hat, wegzulaufen und sich auf die dunkle Seite zu begeben wirklich die richtige Lösung für Romeo? Oder kann Julian ihn überzeugen, dass es noch einen anderen Weg gibt?


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Dies ist Buch vier der Serie. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




Kapitel 1


	 


	Romeo war zurück. Endlich. Die kühle Nachtluft hing an ihm, als er eintrat, das Lächeln auf seinem Gesicht ein wortloses Versprechen. 


	„Du bist hier“, keuchte Julian, atemlos vor Überraschung und Freude. 


	„Ja.“ Romeos Lächeln wurde breiter. „Ich habe es dir doch gesagt, oder etwa nicht?“ 


	„Ja.“ Julian machte einen Schritt und streckte die Hände nach seinem Geliebten aus. Das Verlangen, ihn zu halten, seinen beruhigend festen Körper wieder in den Armen zu spüren, war überwältigend. Seine Fingerspitzen berührten ihn schon beinahe—da bemerkte er die Handschellen um Romeos Handgelenke. Er erstarrte. „Was ist das?“ 


	Seinem Blick nach unten folgend, zuckte Romeo mit den Schultern. Sein Lächeln schwand dahin. „Was hast du erwartet?“ 


	„Ich ... ich bin mir nicht sicher. Dich in einem Stück wiederzubekommen war, was ich gehofft hatte, aber ohne die da wäre es mir wirklich lieber gewesen.“ 


	Romeos hübsche Gesichtszüge verzogen sich zu einem melancholischen Stirnrunzeln. „Ach, Jules, hast du es nicht bemerkt? Die sind schon die ganze Zeit da gewesen.“ 


	Julian erwachte mit einem Ruck, desorientiert und, als die Wirklichkeit begann, seinen Traum zu ersetzen, enttäuscht. Wie so viele Male zuvor, war Romeo gekommen, um seinem Unterbewusstsein einen Besuch abstatten, aber die süße Wärme seiner eingebildeten Gegenwart wich einem weiteren kalten, düsteren Morgen an dem er alleine aufwachte. Und die Handschellen ... Julian schauderte. 


	Er warf die Decke zurück und stand auf, schwankend, da das Zimmer einen Moment brauchte, um mit seiner Bewegung aufzuholen. Ein Kopfschmerz pochte hinter seinen Schläfen. Er war spät zu Bett gegangen, hatte sich mit Arbeit beschäftigt gehalten, um nicht in Erinnerungen zu schwelgen, und der daraus resultierende Mangel an Schlaf bekam ihm gar nicht gut. Als seine Beine stabil genug waren, ihn zu tragen, taumelte er durch den Raum und in Richtung der Küche. Er brauchte nicht die Lichter einzuschalten. Nach zwei Monaten konnte er mit verbundenen Augen durch seine neue Wohnung navigieren. Seine neue Wohnung, die auch die alte Wohnung seines Liebhabers war. Die Vorstellung hätte romantisch sein sollen, ihm das Gefühl der Verbundenheit vermittelt haben, aber Julian hasste den Gedanken. Er hasste es, an Romeo erinnert zu werden. Trotz allem, was der aalglatte Kerl gesagt hatte an dem Tag, als er gegangen war, trotz seines Versprechens, bald wieder zu kommen, hatte er es in den letzten Wochen kaum geschafft, anzurufen. 


	Julian hatte sich gesagt, dass Romeo keine Gelegenheit hatte, anzurufen, jetzt, da er wieder zu seiner eigentlichen Tätigkeit als Agent beim britischen MI6 zurück gekehrt war. Das hatte zu der Frage geführt, was genau Romeo tat, das ihn davon abhielt, ein verdammtes Telefon in die Hand zu nehmen und eine Nummer zu wählen. Diese Gedanken hatten Julian krank vor Sorge gemacht, so dass er sich gezwungen hatte, andere mögliche Gründe zu suchen. Die Gründe, die ihm eingefallen waren, waren wenig schmeichelhaft für Romeo und schmerzhaft für Julian, denn ehrlich, welche Gründe konnte es geben? 


	Wenn Romeo nicht auf einer supergeheimen Mission irgendwo in der Welt unterwegs war, wo es keine Telefone gab, war die sinnvollste Erklärung für den fehlenden Kontakt, dass er einfach keinen Kontakt haben wollte. Die andere Erklärung war zu schrecklich, um auch nur daran zu denken. Jemand war hinter Romeo her gewesen. Jemand, der mehr über ihn gewusst hatte als Julian. Jemand, der ihn tot sehen wollte und nicht davor zurück geschreckt hatte, einen FBI-Agenten zu manipulieren, um zu bekommen, was er wollte. War dieses Phantom letztlich doch noch erfolgreich gewesen? Wenn das der Fall war bezweifelte Julian, dass er jemals erfahren würde, was mit dem Mann, den er liebte, passiert war. Wie Romeo selbst gesagt hatte—


	er führte ein Leben als Geist, aber wenn ein Geist starb, was blieb dann von ihm übrig? 


	Die deprimierenden Gedanken abschüttelnd, ging Julian an der Kochinsel vorbei, um den Medizinschrank zu erreichen. Er hatte nichts in der Wohnung verändert, nachdem Romeo gegangen war, außer seine eigene Kleidung in den verlassenen begehbaren Kleiderschrank zu räumen. 


	Die Tür des Schränkchens öffnete sich geräuschlos und Julian durchwühlte den Inhalt. Bandagen und Pflaster. Große. Er legte die Pflaster auf die Theke und kramte durch den Rest der Päckchen, bis er ein paar Aspirin fand. Das und etwas starker, schwarzer Kaffee würden wohl reichen. Seufzend strich er sich ein paar Haarsträhnen aus der Stirn und schloss die Tür. Und bekam fast einen Herzinfarkt. Weniger als vier Meter von ihm entfernt, in der Dunkelheit verborgen, stand ein Mann. Julian konnte nur die Umrisse erkennen, aber das war genug. 


	„Du verdammter Hurensohn, wie kannst du es wagen, mich so zu erschrecken!“, schnappte er, ohne auf die Schmerzen, die ihm durch den Kopf schossen, zu achten. „Wann wirst du jemals lernen, dich nicht an mich heranzuschleichen wie eine verdammte Katze!“ 


	„Ach, Jules.“ Die Stimme war weich, nur mit jenem Hauch von Rauheit, den das Rauchen ihr verlieh, an den Julian sich so gut erinnerte. Romeo legte die Strecke zwischen ihnen in zwei schnellen Schritten zurück, dann streckte er die Hände aus und legte seine Finger sanft um die Aufschläge von Julians Pyjama, um ihn näher zu ziehen. „Ist das nicht ein Widerspruch?“ 


	Von Romeos Worten genauso verwirrt wie von seinem plötzlichen Erscheinen, runzelte Julian die Stirn. „Was ist ein Widerspruch?“ 


	Ein schelmisches Grinsen kräuselte Romeos Lippen. „Naja, ein Hurensohn wäre doch wohl menschlich, also macht es nicht wirklich Sinn, mich zu beschuldigen, dass ich mich wie eine Katze an dich heran schleiche.“ 


	„Du ... du ...“ Julian fand nicht die richtigen Worte, aber das brauchte er auch nicht. Er brach in nervöses Lachen aus, das sich bald in verzweifeltes, ersticktes Keuchen verwandelte als der Schmerz und Druck von mehreren Wochen drohte, ihn zu überwältigen. 


	„Shh, ich bin jetzt hier, mein Schatz“, flüsterte Romeo, sein Gesicht an Julian Hals vergraben. „Ich habe dich so vermisst, aber ich bin jetzt hier. Weine nicht, Baby, bitte weine nicht.“ Romeos Stimme war weich und warm, wie flüssiger Honig, und Julian fühlte, wie die ganze aufgestaute Wut, die Angst und die Einsamkeit der letzten Monate sich lösten und dahin schmolzen. Romeo wickelte ihn in eine Umarmung, klammerte sich an ihn so wie Julian sich an ihm fest hielt, so fest, dass seine Arme von der Anspannung weh taten. 


	„Wo bist du gewesen?“, fragte Julian und kämpfte gegen das Schluchzen an, das mit den Worten hinaus wollte. 


	Romeo machte sich steif und stöhnte. „Jules ...“ 


	„Ich weiß, du kannst es mir nicht sagen“, brummte Julian. „Und es ist wahrscheinlich sowieso besser, wenn ich es nicht weiß, das verstehe ich ja, nur, warum ... warum warst du nicht hier? Warum hast du nicht angerufen?“ 


	„Oh, fuck, Jules.“ Romeo atmete in einem heftigen Stoß aus, dann schüttelte er den Kopf. „Ich wünschte, ich wäre hier gewesen. Das tue ich wirklich, aber es ist wahr, ich kann einfach nicht über den Job reden.“ Er lehnte sich ein wenig aus der Umarmung. 


	„Also war es der Job, der dich aufgehalten hat?“ 


	Romeos Blick wanderte zur Seite, dann traf er Julians Augen. „Ja. Ja, es war der Job. Warum fragst du?“ 


	„Nur weil ... Ich habe mich nur gewundert. Es war eine lange Zeit, zwei Monate und ich… Ich denke, ich hatte erwartet, früher von dir zu hören.“ 


	Ein Stirnrunzeln hatte sich während des ersten Teils von Julians Antwort auf Romeo Gesicht geschlichen aber jetzt wurde seine Miene weicher. „Du bist wütend auf mich, nicht wahr?“ 


	Julian zuckte zusammen. „Nein! Nein, ich bin nicht wütend auf dich, ich bin nur ... ach, zum Teufel, ich weiß es nicht. Ich war besorgt. Ich hätte nie gedacht, dass ich dich so sehr vermissen würde, aber ich konnte nicht mal zehn Minuten durchhalten, ohne an dich zu denken. Du bist eine starke Präsenz, es ist schwer dich zu vergessen.“ 


	Romeo stieß ein leises Lachen aus. „Oh, Jules, das ist süß. Zehn Minuten, hm?“ 


	„Ja. Also?“ 


	Romeo legte den Kopf zur Seite. „Nun ... du weißt ja, was man sagt. Männer denken etwa alle fünf Minuten an Sex.“ 


	„Richtig. Und was ist dein Punkt?“ 


	„Nun, das sollte dir eine Vorstellung davon geben, wie oft ich an dich gedacht habe.“ 


	Julian lachte und schlug Romeo spielerisch auf den Hintern. „Wirklich? So oft?“ 


	„Mm-hmm.“ Romeo zog ihn an sich, so fest, dass es Julian den Atem verschlug. Julian keuchte und seine Erregung flammte sofort auf. Unter dem Maßanzug bestand Romeos Körper aus nichts als festen Muskeln und seine Erektion drückte gegen Julians Leiste. 


	„Wow“, murmelte Julian und umschloss Romeos Gesicht mit seinen Händen. „Scheint, das waren harte zwei Monate für dich, Baby.“ 


	„Ja. Sehr hart.“ Trotz des Wortspiels klang Romeo nicht mehr verspielt. Julian eng an sich haltend, rieb er ihre Lenden mit ungeduldiger Grobheit zusammen. 


	Julian stöhnte. Erregung machte ihn schwindlig, aber es war mehr. All die einsamen Stunden kamen zu ihm zurück, all die Nächte, die er allein im Bett verbracht und all die schrecklichen Szenarien, die er sich vorgestellt hatte. Emotionen stiegen wieder auf, noch immer mit Tränen durchwoben, noch immer drohend, ihn zu überwältigen. 


	„Shh, weine nicht, Baby. Ich bin jetzt hier“, sagte Romeo und bewegte seinen Kopf dieses entscheidende Stückchen weiter. Seine Lippen waren leicht geöffnet und so wunderbar weich gegen Julians. Ihr Kuss war sanft, fast vorsichtig— eher ein zögerliches Wiedersehen als ein Aufflammen von roher Leidenschaft. Nur ihre passenden Erektionen waren der Beweis, dass sie beide viel mehr als einen Kuss wollten. 


	Romeo war der erste, der aufgab. Er zog sich ein wenig zurück und flüsterte: „Bett?“ 


	Julian grinste. „Was stimmt nicht mit hier? Ist der Küchentisch nicht mehr gut genug für dich?“ 


	Romeo lächelte, schüttelte aber den Kopf. „Nicht dieses Mal, nein. Ich möchte ein bisschen mehr Stil. Und mehr Komfort. Komm.“ Er nahm Julian an der Hand und führte ihn ins Schlafzimmer, wo er sich aufs Bett legte und Julian zu sich herunter zog. 


	„Ich habe dich so vermisst“, murmelte er wieder, dann bog er sich für einen weiteren Kuss nach oben. 


	„Mm-hmm-mmm“, stimmte Julian zu, bereits damit beschäftigt, die Knöpfe an Romeos Hemd zu lösen. Es schien ewig zu dauern, aber irgendwann waren sie alle auf und er schob seine Hand hinein und den Stoff aus dem Weg, um an die warme, seidige Haut darunter zu gelangen. Ein Schauer durchlief Romeos Körper und er stöhnte. 


	„Du bist so verdammt hübsch.“ Julian nahm sich ein paar Sekunden, um zu würdigen, was er sah. Der Anblick von Romeo in all seiner nackten Schönheit raubte ihm immer wieder den Atem und in der Tat, Lust und Erregung verdrängten schließlich die letzten Spuren der Enttäuschung. 


	Julian ließ seine Fingerspitzen über Romeos schlanke, wohlgeformte Muskeln gleiten. Es gab keine dicken Wölbungen da, nur die drahtige Kraft, die es so leicht machte, ihn zu unterschätzen, aber gleichzeitig zu einem Vergnügen, ihn zu betrachten. Gänsehaut tauchte auf, wo Julian über seinen Körper strich, auf dem ganzen Weg von seinem Schlüsselbein bis zum Hüftknochen und wieder nach oben. Er zog eine spielerische Acht über Romeos Brust, um seine Brustwarzen herum, dann wiederholte er die Bewegung und machte die Kreise immer enger, bis er einen steifen kleinen Nippel streifte. 


	Ein leises Seufzen entwich Romeo und Julian lachte leise. „Du magst das, oder?“ 


	„Verdammt, ja. Du weißt, dass ich es mag. Aber weißt du, was ich noch lieber mag?“ 


	„Ich habe ein paar Ideen, aber warum sagst du’s mir nicht?“ 


	„Wenn du deinen hübschen Schwanz in meinen Arsch schiebst.“ 


	„Sprache, Mr. Montague“, schimpfte Julian spielerisch. Ihm war Romeos in der Regel unbemerkbarer Akzent bereits bei früheren Gelegenheiten aufgefallen, aber seine Wortwahl war nicht sehr oft auf der falschen Seite des Ozeans. Julian merkte sich die Beobachtung für die Zukunft. Es war nicht übermäßig wichtig, aber interessant, da es die Vermutung nahe legte, dass Romeo zumindest einen Teil der letzten Wochen in England verbrachte hatte. 


	„Ja, was ist damit?“, fragte Romeo und brachte Julian zurück in die Gegenwart. 


	„Nun, sie ist sehr unanständig.“ 


	„Na und? Ich habe nicht einmal das F-Wort benutzt.“ 


	„Ja, aber trotzdem.“ 


	„Jules?“ 


	„Ja?“ 


	„Halt die Klappe und fick mich endlich.“ 


	„Ähm, okay. Es könnte aber ein kleines Problem geben.“ 


	Romeos Miene verdunkelte sich zu einem Stirnrunzeln. „Was wäre das?“ 


	„Nun ... Es ist schon eine Weile her und ich fürchte, mir ist das Gleitgel ausgegangen“, erklärte Julian. 


	Romeo seufzte. „Wen interessiert das Gleitgel. Nimm einfach Spucke.“ 


	„Sicher?“ 


	„Ja. Und jetzt hör auf, zu reden.“ 


	Julian war sich der unterschwelligen Angespanntheit zwischen ihnen bewusst. Zwei Monate, fast ohne jeden Kontakt, und es gab so viele Fragen, aber das Verlangen, Romeo zu ficken war mindestens so stark wie der Wunsch, mit ihm zu sprechen, und es schien als hätten ihre Körper einander nicht vergessen. Romeo war geschmeidig und bereit wie immer, als Julian in ihn eindrang, trotz des Mangels an richtigem Gleitmittel. Er stöhnte, wölbte aber den Rücken und hieß Julian zu Hause willkommen als er ihn sich den ganzen Weg hinein schieben ließ. Julian kämpfte darum, die ersten Bewegungen langsam und sanft auszuführen. Er würde eine Menge darum geben, gerade jetzt richtig loslegen zu können, aber er wusste es besser, als das auch nur zu versuchen. Romeos Muskeln würden bald genug nachgeben und dann wäre es in Ordnung. 


	Es war in Ordnung. Jede Bewegung, jede Berührung und jeder tiefe, kraftvolle Stoß in Romeos einladenden Körper durchflutete Julian mit Bestätigung. Romeo war am Leben und, getreu seines Versprechens, war er wieder in Julians Leben, sein Bett und seine Arme zurück gekehrt. 


	„Wie ... äh, lange?“, fragte Julian. 


	„Eh?“ 


	„Wie lange ... wirst du ... bleiben?“ 


	Romeo stöhnte und neigte die Hüften um Julian diesen extra Zentimeter Tiefe zu gewähren. „Willst du wirklich ... oh ja, genau dort, Baby ... willst du wirklich jetzt darüber reden?“ 


	„Ähm ...“ Julian überlegte kurz, dann lächelte er. „Nein. Nicht jetzt.“ 


	„Gut. Denn gerade jetzt möchte ich, dass du mich fickst als ob du es ernst meinst“, murmelte Romeo. Er schlang ein Bein um Julians unteren Rücken und zog ihn fest an sich. Julian schnappte nach Luft. Die Muskeln in Romeos Bein waren wie ein Schraubstock. Zwei Monate hatten ihn vergessen lassen, wie stark sein Liebhaber war. 
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